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550 ®. SB.: £Me Beifpiell'ofe Gamete eines ©djtoeijerS.

gefjt entfcf)toffen auf ben ©ingang 3U. Sftidftig!
J^aum ßat er bie ültnfe angefaßt, geßt bxe Sûre
auf unb — jeßt ftef)t bem Sübtein bag ^et3 ftitl
— ba prangt bor ißm eine f^rau, toie er ftf)öner
nodj feine 3U feßen bermeint ßat. „©ie Königin",
fdfießt eg .ftannegli burcf) ,^er3 unb J^opf. ©r
ftaunt fie an. Sdfneetoeiß ift fie getoanbet unb
auf bem i?opf •— er fann nicßt fo fred) fdfauen
— aber eg muß bie ihone fein, fatooßl, bie
ürone!

©ine S)anb fangt nad) feinem toirren ,§aar-
fcf)opf, unb eine Stimme fragt nacß feinem Se-
geßr. fyremb, fagen bie SRannenbadfer, rebe bie

Königin. 3ft nicïft toaßr — er berfteßt fie gan3
gut, unb er fann faft oßne H)er3f{opfen anttoorten:

„ff-rau Königin, eßr mönb emof oppiö ff-eing
ßa — en SJIannebadfer ©üggel •— bä ifdjt beffer
ag fo nüntegi Sögeü!"

Unb er ßält ben Sad f)in.
©ie Königin greift barnacß unb lacßt, lacßt,

baß fie mit ber toeißen Scßür3e bie Sränen ab-
toifcßen muß.

„©ßumm mit, guete Sueb," fagt fie unb geßt
mit bem tfiannegli ing Stebengebäube, too bie

großen Mcßen finb unb too ein fauler üocß am
£jerbe leßnt. ©r lacßt aucß, toie ißm bie Königin
ben Sad! reidft. ijannegti ift toitb — toie fann
fo ein bicfer i?od) ladfen, toenn bie Königin ba

ift? könnte er nicßt einen i?nidg machen ober
fagen „3U Sefeßl, ff-rau Königin!?"

^anneöfi fießt nocß, toie geringfdfäßig beri^ocß
ben fetten iQaßn an ben Seinen ßocßßebt unb ißn
bann neben ben iQerb toirft. ©r möcßte fdfimpfen,
bocf) toie er nun toieber im ißarf unter ben Sau-
men fteßt, nimmt if)n bie Königin in ißren Sann.
Sie 3eigt ißm fettene Slumen unb rote Sögel.in
mächtigen Käfigen, läßt ißn einen Slicf tun in bie

golbene Capelle unb möcßte toiffen-, toer er fei.
„60, fo, ber #annes3li," lacßt fie unb eg ift,

alg ßabe fie mit ißm ffreunbfcßaft gefdjloffen.

SDarm toirb eg bem Suben! ©r fdfiebt feine ^anb
in bie ber Königin unb meint, eg toäre ein £eidj-
teg, für foldfe Slugenblide alle Sage einen ©leb-
ftaßl 3U tun. 6 0 fcßön ift eg, mit einer Königin
fpa3ieren 3U geßen!

©erabe, alg er nod) toiffen möcßte, too bieffrau
Königin fdflafe, tut fid) oben ein ffenfter auf. ©er
.Kopf einer fyrau fcßaut aug blumiger Crinoline,
unb bunfle Hoden fallen auf toeiße, bloße Stßul-
tern. Stur einen Slugenblicf fießt Hiannegli, toie
traurig bie Slugen über ben See blicfen — bann
3ießt ißn feine Königin ßaftig toeiter.

„tfeßt muefdft benf ßet," fagt fie. ©r aber
fragt:

„©örft i nib no g'Hiuug aluege?" Unb beutet
am Sdfloß hinauf. SIber ba fäßrt eben bie blaue
Kutfdfe bor mit ben feibtgen Sorßängen, unb ein

uniformierter ©iener ruft gan3 befpeftierlidj:
„ffräulein, toag treiben Sie fid) mit breiigen

Suben ßerum? 3ßre SJtajeftät ertoartet Sie
oben!"

©ann fteßt ber loannegli toie Pom Süß getrof-
fen. ©ie „Königin" rennt babon, baß bie Svöcfe

fliegen, unb toenig fpäter geßen bie Süren auf,
burcfj bie bie f^rau mit ben traurigen 21ugen
lommt. ©ben büift fid) jemanb bor ißr, um mit
toeidjem Happen ben rechten toeißen Sdfuß ber

„SKajeftät" 3U glän3en. ©g ift töanneglig i^öni-
gin!

©ann fteßt er allein, ©ie iMfdfe ift fortgefaf)-
ren, faft lautlos, ©aö 6d)loß ift ftill. 9R:ur auö
ber i?üif)e nebenan Ijört iöanneöü ben i^odf
fdfimpfen.

©lenb, im Cinnerften enttäufdft, fdjteicßt ^an-
neöü l)eim3u. ©r legt ficß inë Sett. 3et)t ßat er
to i r 1 i cl) Sau^toel). ©aö bergeßt audj in ber
9^acf)t nidjt, unb alle folgenben Sage liegt ber

Sub nod), big fid) bag SBetter belogen ßat, bag

unter beg üftad>ttoäd)terg ©ad) bonnerte, alg bie-
fer merfte, baß ißm einer fdjmäßlicßertoeife ben

feiften ^aßn toeggenommen ßabe.

©ie beifpteltofe ^arriéré eîneé Sc^toeigeré*
©ag Heben liebt fraffere Überrafdfungen alg

bie bertoegenfte ^31)antafie eineg ©idfterg. Siel-
leidft ber größte Hotelier aller Reiten flammt aug
bem SDalüfer ©örflein 9üebertoalb, bem er, ent-
gegen feiner Sippe, bie bag ^eimtoeß ßeimtrieb,
für immer in bie große 2Belt entlief, ber er naße-
3U brei ©ußenb iQotelg fd)enlte. ©erabe in ber

ßeutigen Seit, bie bem ©aftgetoerbe feßr ungün-
ftig ift, lieft fid) bie fiebenggefcßicßte bon ©äfar
9üß, bie feine ©attin engüfd) nieberfcßrieb

(SRarie-Houtfe SRiß „©äfar 9üß", beutfdfe Uber-

tragung bon ©r. ©buarb Seiler, Serlag ^all-
toag, Sern), befonberg aftuell. 3n fXtiebertoalb
lünbet eine ©ebenftafel am Saterßaug, in Sit-
ten ein Straßenname Pom „Hotelier ber Könige
unb Äönig ber ^oteüerg", toie ©buarb VII. ein-
mal launig, aber sutreffenb ©äfar 3Iiß titulierte.

©äfar 9Iiß (1850—1918) ßat in ben ^otel-
paläften feineg Slameng ©uropa, SIfrifa unb
2Imerifa ben ^rototßp eineg ©aftßaufeg erfter
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geht entschlossen auf den Eingang zu. Nichtig l
Kaum hat er die Klinke angefaßt, geht die Türe
auf und — jetzt steht dem Büblein das Herz still
— da prangt vor ihm eine Frau, wie er schöner
noch keine zu sehen vermeint hat. „Die Königin",
schießt es Hannesli durch Herz und Kopf. Er
staunt sie an. Schneeweiß ist sie gewandet und
auf dem Kops — er kann nicht so frech schauen

— aber es muß die Krone sein, jawohl, die
Krone!

Eine Hand langt nach seinem wirren Haar-
schöpf, und eine Stimme fragt nach seinem Be-
gehr. Fremd, sagen die Mannenbacher, rede die

Königin. Ist nicht wahr — er versteht sie ganz
gut, und er kann fast ohne Herzklopfen antworten:

„Frau Königin, ehr mönd emol öppis Feins
ha — en Mannebacher Güggel -— da ischt besser
as so nüntegi Vögeli!"

Und er hält den Sack hin.
Die Königin greift darnach und lacht, lacht,

daß sie mit der weißen Schürze die Tränen ab-
wischen muß.

„Chumm mit, guete Vueb," sagt sie und geht
mit dem Hannesli ins Nebengebäude, wo die

großen Küchen sind und wo ein fauler Koch am
Herde lehnt. Er lacht auch, wie ihm die Königin
den Sack reicht. Hannesli ist wild — wie kann
so ein dicker Koch lachen, wenn die Königin da

ist? Könnte er nicht einen Knicks machen oder
sagen „zu Befehl, Frau Königin!?"

Hannesli sieht noch, wie geringschätzig der Koch
den fetten Hahn an den Beinen hochhebt und ihn
dann neben den Herd wirft. Er möchte schimpfen,
doch wie er nun wieder im Park unter den Bäu-
men steht, nimmt ihn die Königin in ihren Bann.
Sie zeigt ihm seltene Blumen und rote Vögel in
mächtigen Käfigen, läßt ihn einen Blick tun in die

goldene Kapelle und möchte wissen, wer er sei.

„So, so, der Hannesli," lacht sie und es ist,
als habe sie mit ihm Freundschaft geschlossen.

Warm wird es dem Buben! Er schiebt seine Hand
in die der Königin und meint, es wäre ein Leich-
tes, für solche Augenblicke alle Tage einen Dieb-
stahl zu tun. S o schön ist es, mit einer Königin
spazieren zu gehen!

Gerade, als er noch wissen möchte, wo die Frau
Königin schlafe, tut sich oben ein Fenster auf. Der
Kopf einer Frau schaut aus blumiger Krinoline,
und dunkle Locken fallen auf weiße, bloße Schul-
tern. Nur einen Augenblick sieht Hannesli, wie
traurig die Augen über den See blicken — dann
zieht ihn seine Königin hastig weiter.

„Jetzt muescht denk hei," sagt sie. Er aber
fragt:

„Dörft i nid no s^Huus aluege?" Und deutet
am Schloß hinauf. Aber da fährt eben die blaue
Kutsche vor mit den seidigen Vorhängen, und ein

uniformierter Diener ruft ganz despektierlich:
„Fräulein, was treiben Sie sich mit dreckigen

Buben herum? Ihre Majestät erwartet Sie
oben!"

Dann steht der Hannesli wie vom Blitz getrof-
fen. Die „Königin" rennt davon, daß die Röcke

fliegen, und wenig später gehen die Türen auf,
durch die die Frau mit den traurigen Augen
kommt. Eben bückt sich jemand vor ihr, um mit
weichem Lappen den rechten weißen Schuh der

„Majestät" zu glänzen. Es ist Hanneslis Köni-
gin!

Dann steht er allein. Die Kutsche ist fortgefah-
ren, fast lautlos. Das Schloß ist still. Nur aus
der Küche nebenan hört Hannesli den Koch
schimpfen.

Elend, im Innersten enttäuscht, schleicht Han-
nesli heimzu. Er legt sich ins Bett. Jetzt hat er

wirklich Bauchweh. Das vergeht auch in der
Nacht nicht, und alle folgenden Tage liegt der

Bub noch, bis sich das Wetter verzogen hat, das
unter des Nachtwächters Dach donnerte, als die-
ser merkte, daß ihm einer schmählicherweise den

feisten Hahn weggenommen habe.

Die beispiellose Karriere eines Schweizers.
Das Leben liebt krassere Überraschungen als

die verwegenste Phantasie eines Dichters. Viel-
leicht der größte Hotelier aller Zeiten stammt aus
dem Walliser Dörflein Niederwald, dem er, ent-
gegen seiner Sippe, die das Heimweh heimtrieb,
für immer in die große Welt entlief, der er nahe-
zu drei Dutzend Hotels schenkte. Gerade in der

heutigen Zeit, die dem Gastgewerbe sehr ungün-
stig ist, liest sich die Lebensgeschichte von Cäsar
Ritz, die seine Gattin englisch niederschrieb

(Marie-Louise Ritz „Cäsar Nitz", deutsche über-
tragung von Dr. Eduard Seiler, Verlag Hall-
wag, Bern), besonders aktuell. In Niederwald
kündet eine Gedenktafel am Vaterhaus, in Sit-
ten ein Straßenname vom „Hotelier der Könige
und König der Hoteliers", wie Eduard VII. ein-
mal launig, aber zutreffend Cäsar Nitz titulierte.

Cäsar Nitz (1830—1918) hat in den Hotel-
palästen seines Namens Europa, Afrika und
Amerika den Prototyp eines Gasthauses erster
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klaffe erricgtet. Sie 2ïriftofratie beg 33tuteg, beg

@etbe<S/ bie Spigen ber ißotitif, beg 2)tititärg,
bcr Hunft unb beg Sporteg toaten bte ©äfte bon
S. 9tig. 3n 23rig gatte igm ein hôtelier jebtoebe
berartige Begabung abgefagt, in iftarig entpuppte
er fid) aid ©enie. „SBag mug ein tfiotet nicgt
atleg fein! ©in ifjeim für 3vuï)e"6ebürftige, eine

©efdfäftggentrate für Spefutanten, eine Unter-
gattunggftätte fût bie tfugenb, eine Öafe für
SBettenbummler, ein Sreffpunft für SSertiebte,
ein 2Inferptag für SJtütter geiratgfägiger Söcg-
ter/ ber Spiegel ber grogen 2ßett unb bod) toieber
ein eigener Heiner Hogmog, beffen Stäbertoerf
unb recgt fomptigierteg (Betriebe ben begutfamen
iöänben beg ©ireftorg anbertraut finb. ©roge
2tnfprüdje toerben an ign gefteïït."

©in foïcger 2tugbunb tourbe ©äfar üftig, ein

toirfticger Setfmabeman, ber bie gange Stufen-
leiter bom Sdfanfburfdfen gum iöitfgfeltner, Hell-
ner, ©berfettner, ©ireftor, 23efitger, ©rünberunb
©rbauer eigener ©aftgäufer emporftetterte. 9tad)
ben fiebriger ^agren rebotutionierte 2tmerifa bag

primitibe europäifcge ©aftgetoerbe/ bag bamatg
reine Btoedbauten fcguf mit fcgtecgtem Siegt unb
ogne Neigung. ©er tecgnifdfe ffortfdfritt, bie ffor-
berungen ber iöggiene in Slmerifa gaben üftig
berart ingeniofe 2Inregungen, bag fie toieberum
bon Stmerifa fopiert tourben: ©ie 9üg-,if)otetg

tourben gum Sreffpunft monbüner ©efettigfeit,
gut raffinierten Stätte futtibierten Sebenggenuf-
feg. ©ie gtorreidfen neungiger 3agre, bie ffagr-
gunberttoenbe fagen ©. 3tig auf bem ©ipfet fei-
neg 9tugmeg. Selbft ber SBettfrieg bermodjte ign
nicgt gu enttgronen/ gefcgmeibig ftetlte er ficg
immer um, benn feine ffeingorigtett in allen
©ingen eitte feiner $eit ftänbig boraug.

SBenn man biefe ©rinnerungen burcggegt, ber-
finît man in eine gtangbotle, üppige unb ïoftbare
©pocge, bie für immer ber ©efdjicgte angegört
unb tarnen umfdftiegt, bie bie SBelt in 2Item
gleiten, ©eift, ©etb unb Sd)öngeit bilbeten ba-
malg einen ©reiflang/ bem 9til3 gu ©ebatter
ftanb/ inbem er jagrgunbertealte gefettfcgaftticge
©etoogngeiten inbemfteifen ©ngtanb brad). 23om

Xururiofeften f)otet ber Sdftoetg, toenn niigt ber

SBelt/ bem ©ranb #otet National ber ißfgffet in
Äußern/ toar ©. üftig gu feinen ureigenen Sdföp-
fungen infpiriert tootben, too Hüdfe unb Sßogn-
begagen ben (Säften ein erftflaffigeg ifjetm boten.

©ag riefige SXäbertoer! erfcgöpfte bie Gräfte
beg ißionierg borgeitig, ber ficg nie Sftuge gönnte.
Btoeifettog megrte üftig ben 9tugm beg Scgtoei-
getnameng in ber internationalen Sßelt. Srofg ber

auglänbifdfen 2Jlutter blieben bie Sögne Scgtoei-
ger. 2Iucg in biefer triinficgt finb toir ©äfar 9tig
nationalen ©anf fcgutbig. & gj.

Qapfenftretd) im Qoo
S3on £friebrid) SSieti.

21 propog! —• ©g finb nicgt bie gefigtoellten
Söne aug bem gtängenben iftogte einer SRilitär-
trompete, fonbern aug bem gefieberten ffalfe
eineg ©nteridfg im $oo: er bläft 311m Bapfen-
ftreicg!

2Bägrenb fern bie 2Iutog gupen unb bie £id)t-
feget ber Sdjeintoerfet an ben Stämmen bor-
übergufdjen, ift mitten in ben bunflen 23äumen,
too ber SDeiger im Sftonbticgt ergtängt,. ©nten-
ffeierabenb. 2tuf breiten, fitbernen Spuren gie-
gen fie gufammen in igt iöerfted für bie fom-
menbe üftacgt. «Immer toieber ertönt beg ©nte-
ricgg burcgb-ringenbe trompete, toägrenb er bie

îruppg ber ffamilien, atg ©bergaupt toaltenb,
um ficg berfammelt. So lodt er fie ing ©unîte.
©ie fcgtoargen 2!fte ber riefigen 23äume breiten
ficg fcgirmenb über bag ÎBaffer.

©ie meiften finb fcgon im Sdfatten berfcgtoun-
ben; aber ber ©ntericg toartet nod) nage bem

Ufer, too. matter Äicgtfdjein liegt. „Sgäää, tgäää,

i!" — ©er alte ©nteriig ruft eg aug aller-
tiefftem iöergenggrunbe. ©g fegten nämtid) nod)
einige, bie Sorgenfinber! ©er Sitte fdjeint fie atg

fegr unfotgfam angufegen; er trompetete immer
untoirfiger unb ärgerticger. ©ag bie jungen aud)
immer partout igte eigenen Sßege gegen muffen!
©er ©ntericg ftognt einpaarmat. ileifefcgnatternb
anttoorten igm bie ffrauen aug bem bunïten^in-
tergrunbe: „2Bag gat man bod) für Sorgen!
fjajaja, toag gat man bod) für Sorgen, jajaja!"

©a fommen gtoei f}unge eilig gerbeigerubert,
bireît auf ben Sitten gu, ber fie mit fd)impfenbem
Sd)metterton empfängt unb bann fofort bor fid)
gertreibt ing Dlatgtquartier.

2ttg toenn er ein Setbftgefpräd) fügten toütbe,
fd>nattert er nad)ger nod) lange teife bor fid) gin.
©g toitt igm toogt nicgt in ben Hopf, bag gier
gtoei 3unge ficg fotange abfeitg gerumgetrieben
gaben — atg toenn eg nod) ïïRni unb Krügling
toäre! ©er Sitte galt nidftg megr bon ^ergeng-
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Klasse errichtet. Die Aristokratie des Blutes, des

Geldes, die Spitzen der Politik, des Militärs,
der Kunst und des Sportes waren die Gäste von
C. Nitz. In Brig hatte ihm ein Hotelier jedwede
derartige Begabung abgesagt, in Paris entpuppte
er sich als Genie. „Was muß ein Hotel nicht
alles sein! Ein Heim für Nuhebedürftige, eine

Geschäftszentrale für Spekulanten, eine Unter-
Haltungsstätte für die Jugend, eine Oase für
Weltenbummler, ein Treffpunkt für Verliebte,
ein Ankerplatz für Mütter heiratsfähiger Töch-
ter, der Spiegel der großen Welt und doch wieder
ein eigener kleiner Kosmos, dessen Räderwerk
und recht kompliziertes Getriebe den behutsamen
Händen des Direktors anvertraut sind. Große
Ansprüche werden an ihn gestellt."

Ein solcher Ausbund wurde Cäsar Nitz, ein

wirklicher Selfmademan, der die ganze Stufen-
leiter vom Schankburschen zum Hilfskellner, Kell-
ner, Oberkellner, Direktor, Besitzer, Gründerund
Erbauer eigener Gasthäuser emporkletterte. Nach
den siebziger Iahren revolutionierte Amerika das

primitive europäische Gastgewerbe, das damals
reine Zweckbauten schuf mit schlechtem Licht und
ohne Heizung. Der technische Fortschritt, die For-
derungen der Hygiene in Amerika gaben Nitz
derart ingeniöse Anregungen, daß sie wiederum
von Amerika kopiert wurden: Die Nitz-Hotels

wurden zum Treffpunkt mondäner Geselligkeit,
zur raffinierten Stätte kultivierten Lebensgenus-
ses. Die glorreichen neunziger Jahre, die Jahr-
hundertwende sahen C. Ritz auf dem Gipfel sei-
nes Ruhmes. Selbst der Weltkrieg vermochte ihn
nicht zu entthronen, geschmeidig stellte er sich

immer um, denn seine Feinhörigkeit in allen
Dingen eilte seiner Zeit ständig voraus.

Wenn man diese Erinnerungen durchgeht, ver-
sinkt man in eine glanzvolle, üppige und kostbare
Epoche, die für immer der Geschichte angehört
und Namen umschließt, die die Welt in Atem
hielten. Geist, Geld und Schönheit bildeten da-
mals einen Dreiklang, dem Nitz zu Gevatter
stand, indem er jahrhundertealte gesellschaftliche
Gewohnheiten in dem steifen England brach. Vom
luxuriösesten Hotel der Schweiz, wenn nicht der

Welt, dem Grand Hotel National der Pfhffer in
Luzern, war C. Nitz zu seinen ureigenen Schöp-
fungen inspiriert worden, wo Küche und Wohn-
behagen den Gästen ein erstklassiges Heim boten.

Das riesige Räderwerk erschöpfte die Kräfte
des Pioniers vorzeitig, der sich nie Ruhe gönnte.
Zweifellos mehrte Ritz den Ruhm des Schwei-
zernamens in der internationalen Welt. Trotz der
ausländischen Mutter blieben die Söhne Schwei-
zer. Auch in dieser Hinsicht sind wir Cäsar Nitz
nationalen Dank schuldig. Z. W.

Zapfenstreich im Zoo
Von Friedrich Vieri.

A propos! — Es sind nicht die geschwellten
Töne aus dem glänzenden Rohre einer Militär-
trompete, sondern aus dem gefiederten Halse
eines Enterichs im Zoo: er bläst zum Zapfen-
streich!

Während fern die Autos hupen und die Licht-
kegel der Scheinwerfer an den Stämmen vor-
überhuschen, ist mitten in den dunklen Bäumen,
wo der Weiher im Mondlicht erglänzt, Enten-
Feierabend. Aus breiten, silbernen Spuren zie-
hen sie zusammen in ihr Versteck für die kom-
mende Nacht. Immer wieder ertönt des Ente-
richs durchdringende Trompete, während er die

Trupps der Familien, als Oberhaupt waltend,
um sich versammelt. So lockt er sie ins Dunkle.
Die schwarzen Äste der riesigen Bäume breiten
sich schirmend über das Wasser.

Die meisten sind schon im Schatten verschwun-
den) aber der Enterich wartet noch nahe dem

Ufer, wo matter Lichtschein liegt. „Thäää, thäää,

i!" — Der alte Enterich ruft es aus aller-
tiefstem Herzensgründe. Es fehlen nämlich noch

einige, die Sorgenkinder! Der Alte scheint sie als
sehr unfolgsam anzusehen) er trompetete immer
unwirscher und ärgerlicher. Daß die Jungen auch
immer partout ihre eigenen Wege gehen müssen!
Der Enterich stöhnt ein paarmal. Leise schnatternd
antworten ihm die Frauen aus dem dunklen Hin-
tergrunde: „Was hat man doch für Sorgen!
Iajaja, was hat man doch für Sorgen, jajaja!"

Da kommen zwei Junge eilig herbeigerudert,
direkt auf den Alten Zu, der sie mit schimpfendem
Schmetterton empfängt und dann sofort vor sich

hertreibt ins Nachtquartier.

Als wenn er ein Selbstgespräch führen würde,
schnattert er nachher noch lange leise vor sich hin.
Es will ihm Wohl nicht in den Kopf, daß hier
zwei Junge sich solange abseits herumgetrieben
haben — als wenn es noch Mai und Frühling
wäre! Der Alte hält nichts mehr von Herzens-
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